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Por trait

Optimale Möglichkeiten für alle
Por trait. Die St är ken b etonen, um
die S c hwäc hen zu üb er winden – diesem
Leit s at z folg t die Heilp ädagogin Céc i le
Fr ieden b ei ihr er Ar b eit im K lass enzim-
mer. Als neue Co -Präsidentin der alv-
Frak tion Heilp ädagogik wil l s ie sic h
f ür ver s t är k te Koop eration und Ver net-
zung eins et zen und so die Posit ion
der Heilp ädagogik b e ss er veranker n.

Für Cécile Frieden-Gassner stand bereits

zu Beginn ihrer Ausbildung zur Primar-

lehrerin fest, dass sie später im heilpäda-

gogischen Bereich arbeiten würde. Schon

als Jugendliche arbeitete sie als freiwil-

lige Helferin auf einer Kinderkrebsstation,

sensibilisiert wurde sie durch die Behin-

derung eines Familienmitglieds: «Ich

habe sehr früh erfahren, dass Chancen-

gleichheit nicht für alle Menschen gilt.

Das hat mein Gerechtigkeitsempfinden

nachhaltig geprägt», sagt die 32-Jährige

über ihr früh abgestecktes Berufsziel.

Selektion als Hindernis
Seit acht Jahren ist sie mittlerweile als

Heilpädagogin im Kanton Aargau tätig und

ihr erklärtes Ziel hat sie bei ihrer Arbeit

an der Kreisschule Mutschellen in Berikon

stets vor Augen: Allen Kindern und Ju-

gendlichen zu ermöglichen, ihr Potenzial

auszuschöpfen. «Mein Traum ist es, an

einer Schule zu unterrichten, an der jedes

Kind seinen Platz hat. Von diesem Ideal

sind wir leider noch ein gutes Stück ent-

fernt», erklärt sie. Den Grund dafür ortet

Cécile Frieden insbesondere im selektiven

Wir müssen in der Schule den Fokus vermehr t auf
die Stärken richten, damit Schwächen über wunden
werden können. Unser Schuls ystem ist leider noch
immer zu stark def izitorientier t.
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Schulsystem. Die Selektion sei oft sehr

starr und könne die vielseitigen Fähigkei-

ten der Schülerinnen und Schüler noch

immer zu wenig berücksichtigen. «Ob-

wohl der Fördergedanke natürlich im Zen-

trum steht, befinden sich die Lehrperso-

nen ständig im Spannungsfeld zwischen

Selektion und individueller Förderung

und können einem Kind dadurch gar nicht

vollumfänglich gerecht werden.»

Stärken beachten
Zwar würden Inklusion und integrative

Schulung immer besser umgesetzt und

träfen auf zunehmende Akzeptanz bei

Lehrpersonen, Eltern und Behörden.

Trotzdem stosse sie bei ihrer Tätigkeit

noch immer auf zahlreiche Vorurteile

und Hindernisse. «Für eine physische

Beeinträchtigung haben viele Verständ-

nis. Weniger gilt das für andere Schwie-

rigkeiten, die Kinder oder Jugendliche

an ihrer Entfaltung hindern können, wie

beispielsweise Lernbehinderungen oder

soziale Probleme. Hier ist die Toleranz

oft wesentlich geringer.» Gerade im so-

zialen Bereich gebe es aber eine Vielzahl

an Defiziten, die sich auf der schulischen

Laufbahn eines Kindes zu grossen Hür-

den auswachsen könnten. «Es gibt ver-

haltensauffällige oder demotivierte Kin-

der, Hoch- oder Teilleistungsbegabun-

gen, Kinder mit ADHS oder solche, die

einfach mit ihren Emotionen nicht klar

kommen – die Palette ist gross. Man

sucht immer eine Schublade für ein Ver-

halten, das die Gesellschaft so nicht ak-

zeptiert», gibt Cécile Frieden zu beden-

ken, «Ich bin überzeugt, dass wir in der

Schule vermehrt den Fokus auf die Stär-

ken richten müssen, damit Schwächen

überwunden werden können. Unser

Schulsystem ist leider noch immer zu

stark defizitorientiert.»

Keine Stigmatisierung
Auch wenn heilpädagogische Unterstüt-

zung im Rahmen der Verstärkten Mass-

nahmen (VM) eigentlich nur behinder-

ten oder beeinträchtigten Kindern und

Jugendlichen zusteht, arbeitet die junge

Heilpädagogin in der Regel mit der gan-

zen Klasse. «Einzelne Kinder sollen nicht

durch heilpädagogische Intervention

stigmatisiert werden», ist sie der Meinung,

und so unterstützt sie die Lehrpersonen,

erklärt, leitet an und hilft, wo Bedarf

besteht. Ihr erklärtes Lieblingsfach ist

übrigens Mathematik – eine Überra-

schung für die ehemals sehr schwache

Mathe-Schülerin. Klick gemacht, sagt

Cécile Frieden, habe es in der Lehreraus-

bildung: «Dort habe ich gelernt, Sachver-

halte anschaulich zu erklären und sie so

begriffen. In leistungsschwache Mathe-

Schüler kann ich mich jetzt sehr gut ein-

fühlen.»

Energie nutzen
Stärken und unterstützen will sie auch

die Position der Heilpädagoginnen und

Heilpädagogen im Kanton Aargau. Seit

Januar ist Cécile Frieden neben Katharina

Bessire neue Co-Präsidentin der Fraktion

Heilpädagogik des Aargauischen Lehre-

rinnen- und Lehrerverbandes (alv). Es

gelte vor allem, den Zusammenhalt zu

stärken, sich besser zu vernetzen und

gemeinsame Strategien festzulegen, um-

schreibt sie die Schwerpunkte ihrer Frak-

tionstätigkeit und bleibt dabei pragma-

tisch: «Sparbedingt sind unsere Rahmen-

bedingungen im Kanton Aargau derzeit

nicht optimal. Wir können deshalb nicht

das umsetzen, wozu wir eigentlich fähig

wären», hält sie fest. «Aber die Energie,

die wir einsetzen, um uns darüber zu

beschweren, können wir wesentlich bes-

ser nutzen. Nämlich, um das Beste aus

dem herauszuholen, was wir haben.»

Esther Ugolini


